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Nun haben Sie mich doch erwischt, sie sagten, mit dieser Feder
könne man 2000 Kilometer schreiben und schon ist die Tinte fertig! "

Die beiden K

Die Tour de Suisse ist wieder einmal
vorbei. Die beiden K, Kübler und
Koblet, wird man aber auch weiterhin
noch recht vielseitig verwenden können:
Im Kartenspiel, denn es sind Asse.
In der Oper, denn es sind Tenöre.
Im Zirkus Knie, denn es sind Löwen.
Und im Generalstab, denn es sind die
grohen Taktiker. 'is
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Als einer seiner Minister dem König
Ferdinand von Neapel nahelegte, seine
einheimischen, meist aus Lazzaroni
rekrutierten Truppen neu zu uniformieren,
bemerkte er trocken: es habe keinen
Zweck; wenn's zum Kampf kommt, laufen

sie doch davon. Um so höher
schätzte er aber seine Schweizersöldner,
von denen er zu sagen pflegte: er

würde jedem jederzeit sein Haupt in
den Schofj legen und ihnen alles
anvertrauen, nur nichf seinen Kellerschlüssel.

c. c.

Literatur und Wirklichkeit

Priestley: Laßt das Volk doch singen!
Frisch: Nun singen sie wieder.
Was? Deutschland, Deutschland über

alles. ''s
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